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In der Stadt Zürich haben 89
Schulklassen dieMöglichkeit, im
Klassenverband gemeinsam ein
Instrument zu lernen. Der Züri-
cher Gemeinderat hatte in einer
Motion verlangt, dass man das
Projekt Klassenmusizieren in der
ganzen Stadt anbietet. Ganz an-
ders sieht es in Winterthur aus.
Die Stadt hat für solche Projekte
kein Geld. So gibt es derzeit nur
zwei Projekte, die esmöglichma-
chen, dass Klassen regelmässig
gemeinsammusizieren. So spie-
len seit längerem in der Schule
Rebwiesen alle Kinder Geige,
unterstützt von der Musikschu-
le Prova. Und im Schulhaus Ry-
chenberg spielen seit eineinhalb
Jahren in derderzeit 6. Klasse alle
Kinder ein Blasinstrument. Hier
ist die Suisa Geldgeberin.Dort ist

man vomProjekt begeistert. «Es
schweisst die Klasse zusam-
men», sagt Schulleiterin Judith
Memisi. Es sei für die Kindermo-
tivierend gewesen zu sehen, dass
auch der Klassenlehrer bei null
habe anfangen müssen. «Aber
schliesslich konnte die Klasse
dank regelmässigem Üben ge-
meinsam musizieren und sogar
Konzerte geben: Das Üben, das
Kostümbasteln, das Bibbern vor
demAuftritt und die Freude und
Erleichterung beim Applaus –
das waren für alle unvergessli-
che Erlebnisse.»

Nächste Klasse wartet
Trotz des Erfolgs ist keinesfalls
klar, ob das Projekt im nächsten
Jahr in einer anderen Klassewei-
tergeführt werden kann. «Wir
haben zwar eine nächste Klasse,
die im Sommer starten möchte,

doch die Finanzierung ist noch
nicht gesichert», sagt JudithMe-
misi. Im Rychenberg wird das
Projekt Klassenmusizieren von
der Jugendmusikschule beglei-
tet. Laut Lukas Hering, Leiter der
Jugendmusikschule, kostet das
Projekt für 25 Schulkinder rund
27500 Franken. Ein Grossteil
(14000 Franken) fällt für die Ins-
trumentenmiete an sowie für die
Musiklehrpersonen (6750 Fran-
ken), welche die Klassen unter-
stützen. Diese Kosten kann we-
der die Schule selbst noch die Ju-
gendmusikschule tragen. Die
beiden Institutionen haben des-
halb 2017 gemeinsam ein Gesuch
um Kostenbeteiligung bei der
Suisa (SchweizerGenossenschaft
der Urheber und Verleger von
Musik) gestellt, um das Projekt
zu starten. Diese hat eine Finan-
zierung jedoch ursprünglich nur

für ein Jahr, schliesslich für zwei
Jahre zugesichert. «Auf Dauer
kann die Suisa leider nicht der
persönliche Sponsor der Schule
Rychenberg sein, weshalb wir
eine andere Lösung suchenmüs-
sen», sagtMemisi. Die Schule be-
teilige sich zwar soweit möglich
an den Kosten. Sowurde derMu-
siklehrer der Schule eingesetzt
und die Lektion für den Klassen-
lehrer aus dem Gestaltungspool
finanziert. Und die Lehrkräfte
besuchten die nötigenWeiterbil-
dungen in der Freizeit.Mehr lie-
ge jedoch nicht drin: «Würden
wir zusätzliches Geld einschies-
sen, würde dies auf Kosten der
29 anderen Klassen gehen, was
wir nicht vertreten können.»

Doch auch die Sponsorensu-
che ist aufwendig. «So gernewir
dasmöchten,wir können diesen
Aufwand nicht betreiben. Mög-

licherweisewird derElternrat bei
der Suche nach einem Sponsor
helfen», sagtMemisi.Weil es bis-
lang keine Lösung gibt, hat die
Schule gemeinsam mit der Ju-
gendmusikschule nochmals ein
Gesuch bei der Suisa ge-
stellt. «Vielleicht erhaltenwir für
ein drittes Jahr Unterstützung,
wir geben die Hoffnung nicht
auf.»

Fixkosten sinken
Laut Lukas Hering gibt es neben
derKlasse imRychenberg inzwi-
schen vier weitere Klassen, die
Interesse hätten, Klassenmusi-
zieren anzubieten.Auch für die-
sewill man bei der Suisa anklop-
fen. Doch für ihn ist klar: «Län-
gerfristig müssen wir dieses
Angebot auf feste Füsse stellen.»
Er wünscht sich, dass interes-
sierte Schulen möglichst selber

einen Sponsor suchen.Von einer
Lösungwie in Zürich könneWin-
terthur wohl nur träumen.
«Denkbar wäre eine solche Lö-
sung schon, aber angesichts der
Finanzlage der Stadt leider nicht
sehr realistisch.» Grundsätzlich
lohne es sich aber, das Projekt
längerfristig aufrechtzuerhalten.
«Die Fixkosten werden tiefer,
denn nach 2 Jahren können wir
die gemieteten Instrumente
günstig übernehmen. Dann fal-
len nur noch Unterhaltskosten
von etwa 200 Franken pro Inst-
rument an.»

Hering ist vom Klassenmusi-
zieren überzeugt. «Es ist wahn-
sinnig lässig und kann eine gan-
ze Schulhauskultur prägen.» Zu-
demhabe die Klasse gemeinsam
Erfolge feiern und schon nach
wenigen Monaten gemeinsam
ganze Stücke spielen können.

Es fehlt Geld fürs Klassenmusizieren
Musikprojekt Seit eineinhalb Jahren spielen die Sechstklässler der Primarschule Rychenberg ein Blasinstrument.
Die Schule möchte das Projekt weiterführen. Doch das geht nur mit einem Sponsor – und ein solcher ist nicht in Sicht.

Zwischen Posaune, Trompete, Bariton, Querflöte und Klarinette konnten die Schülerinnen und Schüler der Bläser-Klasse Rychenberg auswählen. Foto: Madeleine Schoder

Ein überparteiliches Komitee aus
Jungunternehmern und Politi-
kern hat gestern eine Petition
lanciert. Darin fordert es den
Stadtrat dazu auf, den Standort
Winterthur für Start-ups attrak-
tiver zu machen. Mehr als 1000
Besucherinnen und Besucher
hätten die letzte Start-up-Night.
«DerWind ist da,wirmüssen nur
die Segel richtig setzen», sagt der
Winterthurer Kantonsrat Mi-
chael Zeugin (GLP). Ein starker
Impuls für die Start-up-Petition
kommt diesmal auch aus der
Szene selbst. «Das Potenzial,

Winterthur zu einem Zentrum
für Start-ups zu machen, ist rie-
sig», sagt Raphael Tobler vom
Entrepreneur ClubWinterthur.

Stellenwert «wie Kultur»
Was fehle, so Tobler, sei der nö-
tige Rückenwind, zum einen sei-
tens der ZHAW, aber auch sei-
tens der Behörden. Konkret: Bei
der Ansiedlung von Unterneh-
menmüsseman den Fokus auch
auf Start-ups setzen und helfen,
diese zu vernetzen, satt stief-
mütterlich zu behandeln. «In
den letzten drei Jahren haben

Jungunternehmen hier rund 250
Arbeitsplätze geschaffen», betont
er. Start-ups sollen einen ähnli-
chen Stellenwert wie die Kultur-
szene bekommen, etwawenn es
umdie Zwischennutzung städti-
scher Immobilien gehe,wie kürz-
lich an der Unteren Vogelsang-
strasse, oder darum, in Winter-
thur einen «Start-up-Space» zu
gründen. Der Technopark sei
schliesslich seit Jahren ausge-
lastet. Kritik, dass das Regiona-
le Arbeitsvermittlungszentrum
dort 2000QuadratmeterBüroflä-
che besetzt, kommt immer wie-

der auf. Zeugin hat imKantonsrat
Anfang Jahr eine schriftlicheAn-
frage eingereicht, um den Spiel-
raumauszuloten, imTechnopark
mehrFläche für Start-ups freizu-
spielen. Stadt und Kanton sind
als Aktionäre an derTechnopark
AG beteiligt. In dessen Verwal-
tungsrat müsse auch eine Stim-
me der Start-up-Szene vertre-
ten sein, finden die Petitionäre.
Sie sehen ihr Anliegen breit ab-
gestützt. Zwölf Jungunternehme-
rinnen und 21 Gemeinderäte von
SP bis FDP haben bereits unter-
zeichnet. (hit)

«Winterthur könnte zum Start-up-Zentrumwerden»
Petition Jungunternehmer fordern, dass der Stadtrat beherzter für Start-ups eintritt.

Musik in der Schule

In Winterthur hat die Stadt in den
letzten Jahren vereinzelt Musik-
projekte unterstützt. So erhielt das
Geigenprojekt im Schulhaus
Rebwiesen laut Stadtrat Jürg
Altwegg (Grüne) im Schuljahr
2014/15 einmalig finanzielle Unter-
stützung. Seither werden die
Neuanschaffungen und der
Unterhalt der Geigen über das
Schulbudget finanziert.

Im Februar 2013 entstand das
Konzept «Musikpädagogisches
Angebot der Stadt Winterthur».
Dieses sah vor, dass Schulen
oder einzelne Klassen für spezifi-
sche musikpädagogische Projekte
oder wiederkehrende Angebote
wie Chor, Musicals, Tanzauffüh-
rungen und Konzerte ein Gesuch
um finanzielle Unterstützung
einreichen konnten. Schon ab
dem Jahr 2015 konnten jedoch
keine solchen Projekte mehr
finanziert werden. Die Schulen
wurden darüber informiert.

Laut Jürg Altwegg gibt es zwar
noch punktuell musikpädagogi-
sche Angebote, die von den
Schulen organisiert werden,
wie das vorgestellt Projekt Klas-
senmusizieren in der Schule
Rychenberg. Die Finanzierung
erfolgt aber nicht über die
Stadt. Flächendeckend würden
dafür als Ergänzung zum ordentli-
chen Musikunterricht in der 2.
Klasse zwei Lektionen musikali-
sche Grundausbildung angebo-
ten. Überdies ermögliche es der
Schulkredit, kleinere Projekte zu
finanzieren. (mif)

Parkplätze Das schöneWetter an
den vergangenenWochenenden
hat scharenweise Ausflügler ins
Bruderhaus gelockt.Viele reisten
mit demAuto an – auchweil die
Buslinie 12 imFebruarnoch nicht
in Betriebwar. Die Folgewar ein
Verkehrschaos. An den letzten
beiden Wochenenden gingen
deshalb bei der Stadtpolizei An-
zeigen ein,worauf diese Falsch-
parkierern Bussen verteilte.

Wie viele es am letzten Feb-
ruarwochenende waren, konnte
Polizeisprecher Adrian Feubli
nicht beziffern. Dieses Wochen-
ende seien rund 60 Bussen aus-

gestelltworden. Falsches Parkie-
ren kostet 40 Franken. Teurer
wurde es für jene, die ihr Auto
aufWaldstrassen stehen liessen
und deshalb auch ein Fahrverbot
missachteten. Sie erhielten zu-
sätzlich eine Busse über 100
Franken. Laut Feubli kontrolliert
die Stadtpolizei beim Bruder-
haus nur auf Anzeige hin. Im
letzten Jahr habe man dort rund
500 Bussen verteilt. Die Polizei
büsst aber nicht nur, sondern
weist auch mit Flyern auf das
Busangebot hin, das nun amWo-
chenende und Mittwochnach-
mittagwiederverfügbar ist. (mif)

Zahlreiche Bussen nach
Verkehrschaos im Bruderhaus


